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den Quellen der leidenden Menschheit zuginglich und
erspriesslich zu machen, hingt von deren Besitzern und
vom Interesse ab, welches die Aerzte, besonders die der
niher gelegenen Thalschaften, am Emporkommen einer
neuen Heilanstalt nehmen werden. Wenn vorliegende
Arbeit zu Erreichung dieses Zweckes beitragen kann, so
ist mein Ziel erreicht: nach meinen geringen Kriften
die Wissenschaft dem Wohle der Menschheit dienstbar
gemacht zu haben.

M. Hipp, liber eine neue Anwendung
der Elektrizitiit.

Vorgetragen den 23. December 1856.

Im Juli dieses Jahres erhielt ich den Auftrag von
héherer Behorde, eine unterseeische Telegraphenleitung
zu untersuchen, die ein paar Monate frither in den Vier-
waldstiitter-See gelegt worden, und so mangelhaft isolirt
war, dass mehr Strom verloren ging, als durch die Lei-
tung hindurch gebracht werden konnte, dieselbe also
ihren Zweck verfehlte.

Die fragliche Leitung, war bestimmt, das westliche
Seeufer bei Bauen mit dem gegeniiber liegenden bei
Flielen zu verbinden; die Entfernung betrigt 18,000
Schweizerfuss, die grosste Tiefe des See’s auf dieser
Linie circa 700 Fuss.

Der Leitungsdrath war wie gewdhnlich mit Gutta-
Percha isolirt; die Gutta-Percha war zuniichst durch ein
mit Theer getrinktes Hanf-Band geschiitzt, und iiber
dieses waren zwei eiserne Biinder spiralformig gewunden,
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in der Art, dass die durch das eine Band gelassene Liicke
durch das andere bedeckt wurde; das Gewicht dieses
Taues betrug 60 Centner, und der Werth belief sich
auf etwa 10,000 Franken.

Bei meiner ersten Untersuchung nach bekannter
Methode zeigte es sich, dass der Fehler ungefihr 2000
Fuss vom Ufer bei Fliielen entfernt sein musste, oder
wenigstens der Mittelpunkt der Summe von Fehlern.
Dieses Ergebniss gewann um so mehr an Wahrschein-
lichkeit, als die mit dem Legen des Taues beauftragten
Personen versicherten, dass in dieser Entfernung unge-
fihr das Tau eine Verbindungsstelle habe, die bei sehr
unruhigem See gemacht worden sei und daher fehlerhaft
sein konnte.

Ich musste mich entschliessen, das Tau bis zu dieser
Stelle, wo der See etwa 300 Fuss tief war, aufzuheben;
diess konnte nur mit bedeutender Anstrengung geschehen,
die durch das Gewicht des Taues allein nicht erklirt
werden konnte und daher zu der Annahme fithrte, dass
dasselbe theilweise sich in tiefem Schlamm gebettet habe.

Bei Untersuchung der Verbindungsstelle zeigte sich
an derselben kein erheblicher Fehler, dagegen waren
beide Theile des Taues, sowohl das eben erst aufgehobene,
als das lingere Stiick, fehlerhaft.

Die ganze Linge des Taues aufzuheben, erschien
unmoglich, weil die absolute Festigkeit desselben seinem
spezifischen Gewichte und dem Hindernisse des Schlam-
mes nicht genug Widerstand leisten konnte. (Es ist zu
bemerken, dass die spiralférmig umwundenen Eisenbin-
der den Draht vor Reissen nur wenig zu schiitzen im
Stande waren.)

Das aufgehobene Stiick ersetzte ich sofort durch ein
" neues, das ich vorsichtshalber mitgenommen hatte.:



Nach Beendigung dieses (Geschiifts und wiederholten
Untersuchungen zeigte sich, dass keine wesentliche Aen-
derung eingetreten war.

Das Tau musste verloren gegeben werden, wenn es
nicht gelang, es zu isoliren, ohne es aufzuheben.

Ich fand spiter, dass die zu diesem Tau verwendete
Gutta-Percha sprode geworden war, dass dieselbe also
beim Legen Risse bekommen konnte, woraus sich der
Fehler erkliren liess.

Zuerst dachte ich an eine Erwirmung des Drathes,
welche ein Zusammenfliessen der Gutta-Percha voraus-
sichtlich zur Folge gehabt haben wiirde; diese Erwiir-
mung hitte durch einen starken elektrischen Strom her-
vorgebracht werden miissen, es fragte sich nur, ob der
dadurch erreichte Vortheil dem Aufwande entsprechen
wiirde und dem Risiko des Misslingens. | ,

Ich wagte es nicht, diesen Weg einzuschlagen, suchte
und fand dagegen einen andern, der beinahe nichts kostete
und vollkommen zum Ziele fiihrte. |
~ Es ist bekannt, dass, wenn man von den Polen
einer Batterie zwei Drihte in ein Gefiss mit Wasser
leitet, an dem positiven Drahte Sauerstoffgas entwickelt
wird, und dass, wenn dieser Draht aus einem unedlen
Metalle besteht, das Sauerstoffgas sich mit dem Metalle
zu Metalloxid verbindet. Ebenso bekannt ist es, dass die
Metalloxide schlechte Leiter sind.

War nun meine Vermuthung, dass die Gutta-Percha
beim Legen des Taues kleine Risse bekommen habe,
richtig, und liessen sich diese kleinen Risse durch lingere
Einwirkung einer starken Batterie, wobei selbstverstind-
lich der positive Pol mit der Leitung und der negative
mit der Erde verbunden sein musste, mit Metalloxid aus-
filllen, so muysste der Zweck erreicht werdsn.
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- Ich beauftragte das Telegraphenburean Luzern, diese
Operation mit 72 Elementen vorzunehmen, und zwar im
Bureau Luzern selbst; dieses ist 9 Stunden von der Stelle
des Vierwaldstittersee’s entfernt, wo das Tau eingesenkt
ist, der Strom musste also durch diese Leitung gehen.

Der Stromverlust betrug, wenn die Leitung jenseits
des Vierwaldstiittersee’s unterbrochen wurde, 32 bis 36
Grade unseres Galvanometers. (Derselbe hat 32 Umwin-
dungen, die Stirke des Stromes, mit -der gewshnlich
telegraphirt wird, hetriigt 30 Grade.)

Den 5. Dezember Morgens begann die Operation.
Den 8. desselben Monats erhielt ich folgende amtliche
Depesche: ,Operation thut Wunder. Ableitung auf der
unterseeischen Linie von Luzern nach Altorf 3, von
Altorf nach Luzern 2 Grade, schriftlich mehr.%

Im darauf folgenden Schreiben erfuhr ich, dass den
ganzen ersten Tag, wihrend welchem ein constanter
Strom durchging, die Ableitung gleich stark blieb, erst
am zweiten ging sie auf 20 Grad, am dritten auf 8 Grad
herunter und am vierten zeigte sich oben angegebenes
Resultat.

Nachtrag. 3 Wochen spiter, wihrend welcher Zeit
die Batterie immer in gutem Zustande erhalten Wurde,
war der Verlust nur noch 1 Grad.

Seither wurde die Operation mit dem constanten
Strom als beendigt und gelungen aufgehoben, und ich
ordnete nur noch an, dass simmtliche Bureaux dieser
Linie ihre Batterien so einschalteten, dass der positive
Pol immer mit der Linie und der negative mit der Erde
verbunden werde.

Durch einen Versuch im Kleinen 1lisst sich nach-
weisen, dass nicht nur eine Spalte in Gutta-Percha unter

-
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Wasser mit Metalloxid ausgefiillt werden kénne, sondern
dass sich auch dieses Oxid unter fortdauernder Einwir-
kung des Stromes auftrocknen lasse.

Verzeichniss der fiir die Bibliothek der
Schweiz. Naturf. Gesellschaft einge-
gangenen Geschenke.

Von den Herren Redakioren. |
1) Schweiz. Zeitschrift fiir Medicin. Jahrgang 1856. III. u. IV, 89,
2) Gemeinniitzige Wochenschrift aus Wiirzburg. 1856. Nro. 31 bis
39. 89,
3) Wolf, Rud. Ueber die Sonnenflecken, 1856. 8.
4) Schweiz. Zeitschrift fiir Pharmacie. 1836. Nro. 9—11. 80,
5) Wolf, Rud. Taschenbuch fiir Mathematik, Physik, Geodasic und
. Astronomie. 2te Auflage. Bern. 1856. 89,
6) Jahresbericht des polytechnischen Vereins zn Wirzburg, Wiirz-
burg 1856. 49.
Von der konigl. Akademie in Miinchen.
1) Gelehrte Anzeigen. Bd. 12—41. Miinchen 18411855, 490,
2) Annalen der kinigl. Sternwarte in Miinchen. V. Bd. Miinchen
1853. 8§90,
FVon der Gesellschaft zur Beforderung der Naturwissenschaften zu
Freiburg im Breisgau. '
Berichte Nr. 14, 15, 89,
Von der Redaktion.
Gemeinniitzize Wochenschrift von Wiirzburg, Jahrgang 1856, Nr.
40—52. 1857, Nr. 1—5. 8,
Fom naturhistorischen Verein der preussischen Rheinlande.
Verhandlungen, Jahrgang XIII, 2, 3. Bonn, 1856. 8.
Von der kaiserlichen Akademie in Wien.
1) Sitzungsberichte, Bd. XVIII, 1, 2. XIX, 1, 2. XX, 1. 8,
2) Almanach fir 1856. 80. '
3) Jahrbiicher fiir Meteorologie und Erdmagnetismus. IV. Bd. 49
4) Denkschriften, Bd. 10, 11. 40.
Von der kinigl.' Akademie in Stokholm.
- 1) Handlingar 1853, 11. 1854, 1. 89,



	Über eine neue Anwendung der Elektrizität

